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Oberhofen am Thunersce, nach einem Aquarell von Alb. Kamo. ca. 1660. Die Burg ist heute arg verunstaltet und modernisiert.

Schlösser am Thunersee
(Zur Jahresversammlung am 26./27. September

Wer zum erstenmal auf einem der heimeligen

Thunerseedampfer friedhch den See

gegen Interlaken hinauf kreuzt, der wird
erstaunt sein ob der vielen Schlösser, die ihm,
zumal an den Gestaden des untern Sees,

begegnen. Eben erst hat er Abschied genommen
vom schimmernden Zähringerturm des Thuner-
schlosses, der noch lange Zeit die Fahrt in ferner

Sicht begleitet, da grüßt ihn schon am
Ausgang des Aarekanals die Schadau mit ihrer
grünen, einladenden Terrasse, hinter der das

geübte Auge Fruchtkuchen essende Genießer,
um aussichtsreiche Tische geschart, wahrzunehmen

vermag. Das Innere der Schadau
birgt eine interessante Sammlung aus der Zeit
des Weltkriegs, die Wehrmännern, welche
damals an der Grenze standen, manche ernste
Erinnerung wachrufen wird. Gegenüber der
Schadau läßt sich auf der Höhe des Bächi-
holzes der breite, üppige Bau der Chartreuse
erkennen, die heute, irgendwie nützlich
verwertet, das alltägliche Lied vom Wechsel der
Geschicke antönt. Einst, vor mehr als hundert
Jahren, weilte dort der ehrenwerte Berner
Schultheiß von Mülinen in seinem kirchenähn-

im Berneroberland)
liehen Landhaus, das er zum Andenken an die
alte Thorberger Zugehörigkeit des Ortes
Chartreuse genannt hatte. Heim und Garten waren
pietätvollem Gedenken der Vergangenheit
geweiht; das Innere schmückten die Bilder großer

Schweizer, die Anlagen des Bächiholzes
steinerne Erinnerungen an den fernen Minnesänger

Heinrich von Strättligen, einen
Vorbesitzer des Gutes und an den Helden der
Übergangszeit, Aloys Beding. Auf dem
jenseitigen Ufer, über dem Gwatt, dem reizvollen
Sitz im Stil des 18. Jahrhunderts, winkt aus
den Bäumen der Strättligturm als Wahrzeichen

eines der großen und des rätselhaftesten
Freiherrengeschlechts des Oberlandes. Und
nun naht schon Oberhofen, die Wasserburg,
deren Lage mit dem Kranz der Scbneeberge
dahinter, so lebhaft an Chillon erinnert. Heute
in manchen Teilen den romantischen
Geschmack der Mitte des letzten Jahrhunderts
spiegelnd, zeugt sie doch mit ihrem hochragenden

Turm noch von der Zeit, wo die Herren von
Eschenbach als Erben derer von Oberhofen
hier Hof hielten und erinnert an die langen
Jahre, da Oberhofen das äußere Zeichen des
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iH«KI«»»«r »in VKun«r»e«
(Zur LaKresverssmmlnug sm 26./27. September

Wer «um erstenmal snf einem der Keime-
ligen LKuuerseedampfer iriedbek derr 8ee

gegen InterlsKen Kinsnf Kreuzt, der wird er-
stsnnt sein, «K der vielen 8eKlösser, die ikm,
«umsl sn den (Gestaden des nntern 8ees, be-

gegnen. LKen erst bat er ^bsenied genommen
vorn senirnrnernden ZäKringertnrm des LKuner-
sckiosses, der noeb lange Zeit die Lsbrt in ser-

ner 8iebt begleitet, ds grüllt ibn sebon srn
^nsgsng des ^srekansls die Sc/ka<iau rnit ibrer
grünen, einlsdenden Lerrssse, binter der dss
geübte ^.nge LrueKtKueKeu essende Oeuieller,
nrn sussicbtsreieke LiseKe gesebsrt, wskr«u-
nebrnen verrnsg. Oss Innere der 8ebsdsn
birgt eine interessante 8smmlung sus der Zeit
des Weltkriegs, die Webrrnännern, welebe
damals an der Oren«e standen, msnebe ernste
Lrinneruug wsekrnfen wird. Oegenüber der
8ebsdsn lällt sieb snf der Oöbe des LäeKi-
Kol«es der breite, üppige Lsn der L/larkreuse
erkennen, die bente, irgendwie nüt«IieK ver-
wertet, das slltägliebe Lied vom Weebsel der
LesebieKe sntönt. Linst, vor mebr sls bnndert
Lsbren, weilte dort der ebrenwerte Lerner
8cKnltbeill von Nülinen in seinem KireKenäKn-

im Lerneroberlsnd)
lieben Lsndbsns, dss er «nm Andenken sn die
alte Lborberger ZugebörigKeit des Ortes LKsr-
trense genannt bätte. Leim nnd Lsrten waren
pietätvollem OedenKen der Vergsngenbeit ge»
werbt; dss Innere sekmüekten die Lilder gro-
6er 8ebwei«er, die Anlagen des Lävbibol«es
steinerne Lrinnernngen an den lernen IVlinne-

sänger Oeinrieb von 8trättligen, einen Vor-
besitser des Outes nnd an den Leiden der
Obergsngs«eit, T^lovs Oeding, ^uf dem jen-
zeitigen Oker, über dem Lwstt, dem reizvollen
8it« im 8til des 18. LsKrKunderts, winkt ans
den Läumen der SkrättÜSturrn als WsKr«ei-
eben eines der grollen nnd des rätselbsttesten
Lreiberrengesebleebts des Oberlandes. Ond
nnn »abt sebon LoerK«/en, die Wasserburg,
deren Lsge mit dem Ivrsn« der 3ebneeberge
dsbinter, s« lebbstt sn Lbillon erinnert. Leute
in maneben Leilen den romsntiseben Oe-
sebmsek der Nitte des letzten Lsbrbnnderts
spiegelnd, «engt sie doeb mit ibrern KocKrsgen-
den Lnrm noeb von der Zeit, wo die Oerren von
LseKenbseK sls Lrben derer von Oberboyen
bier Löf Kielten und erinnert sn die langen
^lsbre, da Oberkoken das änöere ZeieKen des
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Glücks der Scharnachthal, Berns Kriegführer
und Staatsmänner, war. Nach Zeiten erlachi-
schen Besitzes zur bernischen Landvogtei
geworden, ging Oberhofen im 19. Jahrhundert
in verschiedene private bernische Hände über
und gehört heute einem Amerikaner, der das
Gut mit Sorgfalt pflegt. Jenseits des Sees, in
seiner Bucht geborgen, ruht das sonnige Spiez,
mit dem riesigen Giebeldach neben dem wuchtigen

Wehrturm fest und schmuck zugleich,
vom Buhm seiner Vergangenheit aus. Seine
ersten Tage reichen bis in die sagenverklärte
Zeit der guten Königin Bertha, der fleißigen,
die auf schneeigem Zelter duchs Land ritt. Als
sich Adel und Stadt im Laupenkrieg maßen,
bildeten die Mauern der Spiezerburg Berns
Bollwerk im Oberland. Die Bubenberg hatten
damals die Herrschaft erworben. Im „goldenen

Hof" zu Spiez ist das Geschlecht groß
geworden, das Berns Namen in weite Lande trug.
Erlachisch hernach bildete Spiez bis zur Zeit
des Übergangs einen Staat im Staate, dessen
freiherrlicher Begent in seinem Bereich Becht
sprach. Alte Bilder, etwa das von Bieter, geben
noch die anmutige Geschlossenheit wieder, die
Spiez zu jener Zeit, ehe Neubauten den Kern
verunstalteten, eigen war.

Der obere Thunersee ist, mit dem untern
verglichen, arm an Schlössern. Von Sitzen, die
sich auf dem linken Ufer erhoben, wie die
Krattigenburg auf der Oertlimatt oder das
etwas fraglichere Stammschloß derer von
Leißigen, zeugen heute keine Spuren mehr.
Die Unwirtlichkeit der Uferstriche und ihre
Abgelegenheit mögen der Grund dazu sein.
Wenn wir die neuere von Lerbersche Leerau
in der Nähe der Beatushöhlen übergehen, harrt
nur noch eine von alter Zeit kündende Buine
des Gedenkens. Es ist die Weißenau, die hart
am Aareeinfluß in den Thunersee verborgen
liegt und, ungeachtet ihrer köstlichen Lage
und ihres bemerkenswert gut erhaltenen Zu-
standes, den Allerwenigsten nur bekannt und
wert ist. Noch läßt sich der stattliche Turm
von mancher fernen Stelle aus an den ihn
krönenden flachen Föhren erkennen. Die
Freiherren von Weißenburg haben dort, gegen
Ende des 13. Jahrhunderts, die Feste erbaut
und, wie man sagt und beim Gewicht der
Anlage wohl glauben mag, sich daran verbaut.
In früherer Zeit lag die Burg, rings von Wasser
umgeben, auf einer Aareinsel. Ihre militärische
Bedeutung hat noch in spätem Jahrhunderten,

als sie über das Kloster Interlaken an
Bern gekommen und dem Amte Unterseen
zugeteilt war, dem Gedanken ihrer
Wiederherstellung gerufen, die aber, aus Gründen der
Kosten und der Feuchtigkeit ihrer Lage, nicht

zur Ausführung gekommen ist. - So reihen sich,
gedrängt in den lieblicheren Landstrichen und
spärlich obenaus, wo die Ufer kluftig und rauh
den Beginn des Gebirges anzeigen, die Burgen
und Schlösser als stumme Zeugen unserer
bernischen Vergangenheit. Sie künden von Kraft,
Stolz und Glück, aber auch vom Leiden und
Untergang. Und damit fügen sie dem Bild des
alten Wendelsees, den die Natur über jeden
Wunsch hinaus herrlich gestaltet hat, den
ernsten Ton bei, der ihm erst seinen vollen
Gehalt gibt. Dr. Rudolf von Fischer.

Fügen wir noch bei, daß auch das Schloß
Burgistein in der Gemeinde Thurnen auf der
Burgenfahrt ins Berner Oberland besucht wird,
jene Burg, die der Bitter Jordan von Thun,
Kiburgischer Dienstmann um die Mitte des
13. Jahrhunderts, erbaute und sich fortan
nach ihr benannte. 1360 zerstörten die Berner
die Burg, um den damaligen Besitzer, Jordan

III., für seine feindselige Haltung im
Laupenkrieg zu strafen. Wiederaufgebaut
wechselte sie nach dem Aussterben derer von
Burgistein zu Ende des 14. Jahrhunderts
wiederholt die Besitzer. 1714 erwarb die
Burg Emanuel von Graffenried, dessen
Nachkommen sie heute noch als wohlgepflegten
kunstvoll eingerichteten Familiensitz besitzen.

Der jetzige Bau hat seine Gestalt erst im
16. Jahrhundert erhalten. D. Red.

Arts
hieß eine kleine, bisher fast unbekannte Burg
bei Frutigen, deren Grundmauern nach
Entfernung des alles überwuchernden Unterholzes
von der Heimatkundevereinigung des Amtes
Frutigen ausgegraben und gesichert wurden.
Die Buine, ein viereckiger Turmrest von ca.
8,5/9 m Umfang, ist jetzt besser zugänglich
gemacht und soll als historische Stätte der
Nachwelt erhalten bleiben. Der Burgenverein
leistete einen Beitrag an die Kosten.

Alt-Wülflingeii,
die noch aus einem Bergfried und einigen
Gebäuderesten bestehende schöne Burgruine im
untern Tößtal (Zürich) soll vor dem weiteren
Zerfall bewahrt werden. Die Buine gehört der
Stadt Winterthur, die Fr. 12,000.— für eine
Bestaurierung des Burgrestes in den städtischen

Voranschlag eingestellt hat. Der
Burgenverein hat seine unentgelthche Mitarbeit
zugesagt und wird die Leitung der Sicherungsarbeiten

und der Instandstellung der Buine
übernehmen. Nach Durchführung derselben
werden wir darüber berichten.
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LlücKs der ZeKaruschthsl, Berns Kriegführer
nnd Staatsmänner, war. Nach Zeiten erlaclii-
sehen öesit«es «ur herniscben Lsndvogtei ge-
worden, ging LberKofen irn 19. LsKrbnndert
in versekiedene private KerniscKe Hände über
nnd gehört heute einein ^meriksuer, der ds»
Ont rnit Sorgfalt pKegt. Jenseits des öees, in
seiner LueKt geborgen, rnbt dss sonnige L/?i<?2,

rnit dern riesigen OiebeldseK neben dern wuck-
tigen WeKrturm fest nnd sekmuek «ugleiek,
vorn Rubin seiner Vergsngenbeit sus. Seine
ersten Lsge reiebeu bis in die ssgenverklärte
Zeit der guteu Königin Bertha, der tleiöigeu,
die snf svbneeigein Zelter dnebs Lsud ritt. ^Is
sieb ^del und Stsdt irn LsnpenKrieg msllen,
bildeten die Nsnern der Spie«erbnrg Berns
Bollwerk irn Oberlsnd. Oie Bnbenberg bstten
dsrnsls die OerrsebsO erworben. Irn ,,golde-
nen KI«f" «n Spie« ist dss Oesebleebt grol! ge-
worden, dss Berns Namen in weite Laude trug.
LrlscKiscK bernseb bildete Spie« bis «nr Zeit
des Obergsngs einen Stsst irn Staate, dessen
freiberrlicker Regent in seinein Lereicb Keebt
sprscb. /Xlte Bilder, etws dss von Rieter, geben
noeb die snrnntige OeseKInssenbeit wieder, die
Spie« «u jener Zeit, ebe NeuKsuteu den Kern
verunstslteten, eigen wsr.

Oer obere LKnuersee ist, rnit dern nntern
verglieben, srin sn Seblössern. Von Sit«en, die
sieb snf dein linken Oker erboben, wie die
/^rattiKsnburK snf der Lertlimstt oder dss
etwas fraglichere StsmmscKlolj derer von
Lei/ZiZen, «eugeu beute Keiue Spureu rnebr.
Oie OnwirtliebKeit der Oferstriebe nnd ibre
^bgelegenbeit rnögen der Ornnd ds«u sein.
Wenn wir die nenere von LerKersebe Leerau
in der Nähe der Lestnsböblen übergeben, bsrrt
nur novb eine von slter Zeit Kündende Rnine
des OedenKens. Os ist die ILei/Zenau, die bsrt
srn ^sreeinflnö in den LKnuersee verborgen
liegt nnd, nngesebtet ibrer Köstlichen Lsge
und ihres bemerkenswert gnt erhaltenen Zu-
stsudes, deu Allerwenigsten uur heksnnt nnd
wert ist. Noeli läöt sieb der stattliche Lnrm
von insncher ferueu Stelle sns su den ikn
Krönenden ilseben Löhren erkennen. Oie Lrei-
Herren von WsiLenKnrg hsben dort, gegen
Lnde des 13. FsKrbnnderts, die Leste erbaut
und, wie rnsn sagt nnd beim Oewiebt der ^n-
läge wobl glauben mag, sieb daran verbant.
In früherer Zeit lag die Burg, rings von Wssser
nmgeben, suf eiuer ^sreinsel. Ibre militärische
Ledentnng bst noch in spätern LaKrhuuder-
ten, als sie über dss Kloster InterlsKen su
Beru gekommen uud dem ^mte Onterseen
Zugeteilt wsr, dem OedsuKeu ihrer Wieder-
herstelluug gerufen, die sber, sns Oründen der
Kosten nnd der LencbtigKeit ihrer Lsge, uiekt

«ur Ausführung gekommen ist. - 3« reiben sieb,
gedrängt in deu lieblicbereu Landstrichen und
spärlich obensns, wo die Ofer Kluftig nnd rauh
den Leginn des Oebirges »n«eigen, die Burgen
nnd SeKlösser sls stumme Zeugen nnserer der-
nisehen Vergangenheit. Sie Künden von Kraft,
Stol« nnd OlücK, sber such vom Leiden nnd
Untergang. Ond dsmit fügen sie dem Lild de«
slten Wendelsees^ den die Nstnr über jeden
Wnnseb binsns herrlich gestaltet bat, den
ernsten Lon hei, der ikm erst seinen vollen
Oehslt gibt. Or. Rukü«// von Liscnsr.

Lügen wir nocb bei, dsü aneb dss SeKlolZ

Lurgisteiu iu der Oemeinde Lhnrnen suf der
LurgeufsKrt ius Lerner Oberlsnd besnebt wircl,
jene Lnrg, die der Ritter Jordsn von Lbuu,
Kidnrgischer Oieustmsnn nm die Nitte des
13. Lahrhunderts, erksute uud sieh fortau
nach ihr hensunte. 1369 «erstörten die Lerner
die Lnrg, um deu dsmsligeu Lesit«er, Jor-
dsn III., für seine feindselige Osltnng im
LaupenKrieg «n strafen. WiederanfgeKsut
wechselte sie useb dem ^ussterkeu derer von
Lnrgistein «u Lnde des 14. LsKrhnnderts
wiederholt die Besitzer. 1714 erwsrk die
Lurg Lmsuuel von Orsffenried, dessen Nsek-
Kommen sie Kente noek sls wohlgeptlegten
Knnstvoll eingerieKteten Lsmiliensit« Kesit«en.

Oer jet«ige Lsn Kst seine Oestslt erst im
16. LaKrKuudert erhalten. O. Reck.

hiei? eine Kleine, bisher fast nnbekannte Lnrg
Kei Lrutigen, dereu Orundmanern naek Lnt-
fernnng des alles überwuekernden Outerbo1«es
vou der OeimstKuudevereinigung des ^mtes
Lrutigen susgegrsbeu uud gesiebert wurden.
Oie Luine, eiu viereckiger Lurmrest vou es.
8,5/9 m Orufsug, ist jet«t besser «ngänglich
gemacht uud soll als Historisehe Stätte der
Nsehwelt erkslteu bleibeu. Oer Lurgeuvereiu
leistete eiueu Leitrsg su die Kosten.

die noeb sns einem Bergfried nnd einigen Oe-
häuderesteu hesteheude schöne Lurgruine im
untern Lölltsl (ZürieK) soll vor dem weiteren
Zerlsll bewsbrt werden. Oie Lnine gehört der
Stsdt WintertKnr, die Lr. 12,999.— für eine
Lestsurierung des Lurgrestes iu deu städti-
seken VorsnscKIsg eingestellt Kst. Oer Lnr-
genvereiu Kst seine nnentgeltkeke Nitsrbeit
«ugessgt und wird die Leitung der LicKernngs-
arbeiten und der Instandstellnng der Ruine
übernekmen. Naeh Durchführung derselben
werden wir darüber beriebteu.
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